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Keueſte Tagesnachrichten
z Das Kabinett beſchäftigte ſich geſtern mit dem Be

ebsrätegeſe t das es durchaus den Arbeitern als
ihnachtsgeſchenk beſcheeren möchte.

x In Potsdam haben Tauſende General Luden-
eff begeiſterte Kundgebungen dargebracht.

x Oberſt Reinhardt iſt vorläufig beurlaubt

den. nx Auf Anordnung der Berliner Kohlenſtelle dürfen
täg in Gaſtwirtſchaften und Vergnügungsſtätten Berlins
z und Elektrizität nur bis 935 Uhr verbraucht
en.

x Der Papſt will darauf dringen, daß unſere Ge
1genen bis Weihnachten zurückgeſandt werden.

Der militäriſche Befehlshaber in Bitterfeld will die
uppen erſt zurückziehen, wenn die Arbeit wieder aufge
men iſt.

x Das Geſetz über Wuchergerichte iſt vom Ausſchuß der
tonalverſammlung vorläufig angenommen.

Jn der Oberlauſitz herrſcht ſeit Montag eine große
eberſchwemmung. Die Häuſer am Waſſer ſind ge

hrdet.

4 Das Kabinett Huſzar wird unter Vorbehalten von
n Alliierten als proviſoriſche Regierung anerkannt.

zur Syſtemaiik der

Democratia germanica
Von einem Naturforſcher.

Bei der Unterſuchung einer Tier- oder Pflanzenform
der Naturforſcher bisweilen genötigt, ſein beſonderes
tereſſe der Frage zuzuwenden, ob eine einheitliche, ver

indtſchaftlich begründete oder nur eine mehr zufällige
hnlichkeit vorliegt, die durch irgendwelche Verhältniſſe
r Umwelt bedingt iſt. Dann ergibt ſich für ihn die Not
ndigkeit, feſtzuſtellen, daß die Art keine natürliche iſt,
nd die Form muß in ihre natürlichen Beſtandteile auf
öſt bzw. mit verſchiedenen Namen belegt werden. Man

richt dann von Konvergenzerſcheinungen. Nicht auf dem
blitiſchen Felde wachſen Pflanzen, bei denen ſolche Kon
rgenz zu verzeichnen iſt, unnatürliche Gebilde, die mit
nem einheitlichen Namen belegt wurden, aber doch nichts
nheitliches in ſich tragen. Das Pflänzlein, das ich im
uge habe, heißt Democratia germanica und

ſtrahlt in den Farben ſchwarz, rot und gold.
Da iſt zunächſt ein Typus der Form, deſſen Wurzel
alten Freiſinnsacker entſtammt, ſeine Blattform iſt
ügend gekennzeichnet durch den Namen „Berliner

ageblatt“. Man hört das nicht gern im demo-
atiſchen Lager, teils aus voller Ueberzeugun,g teils aber
uch nach dem Grundſatz: Genier mich nicht, mein ſchönes
ind, und grüß mich nicht Unter den Linden; wenn wir
ahher zu Hauſe ſind, wird ſich ſchon alles finden. Das
latt iſt doch zu ſtark als undeutſch bloßgeſtellt, als daß es
icht geboten erſcheint, wenigſtens öffentlich von ihm abzu
üden. Aber es iſt nichts dran zu ändern: Es iſt die orien
liſche Fee, die an der Wiege der Demokratiſchen Partei
ſtanden hat. Sein Herausgeber gehört zu den Gründern,
nd man ſagt ſogar, daß die Räume des Blattes die Stätte
weſen ſeien, in der die Partei das Licht der Welt erblickte.
iſt nicht wie bei den Deutſchnationalen, denen von den

gnern Einſeitigkeit nach rechts vorgeworfen wird, indem
an ſie mit den alten Hochkonſervativen gleichſtellt, denn
er ſind letztere nur beigetreten unter Zurückſtellung ihres
len Programms, indem ſie alle wirtſchaftlichen Forde-
ngen hinter den Gedanken der nationalen Einigung im
ichen dieſer Partei zurückſtellten. Das darf unter keinen

ſtänden vergeſſen werden. Während die Ziele des alten
fteiſinns im weſentlichen, ja ſogar noch mit einem weiteren
u nach links (Republikh) beſtehen blieben, opferten die

ihr wirtſchaftliches (großagrariſches) Pro-
en die Hauptmaſſe der Gegner ſchuf, dem

täte dar nur der Auto-ätegedanke, die chriſtlich-deutſche Weltanſchauung, ſowie
Ville, das Vaterland wieder auf eigene Füße zu ſtellen,

nabhängig von dem Willen anderer, blieb beſtehen. Das
konnte jeder Nationalgeſinnie unterſchreiben, in
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Die vereitelte Heimkehr unſerer Gefangenen
Das Kabinett und die Note

(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)
Berlin, 25. November.

Jn einer heute nachmittag abgehaltenen Sitzung hat ſich das
Kabinett mit der neuen Note und der hierdurch geſchaffenen
politiſchen Lage befaßt. Die Beantwortung der Note wirdg ſo
ſchnell als möglich erfolgen, um dem deutſchen Volke jede Be
unruhigung über die Verzögerung in der Heimkehr der Ge
fangenen zu nehmen.

geſtrigen Abendausgabe veröffentlichten wir die
neue Note Clemenceaus. Es iſt ſchwer, dieſer Tonart gegenüber
die Ruhe zu bewahren, die ſich in öffentlichen Angelegenheiten
geziemt. Es iſt auch völlig zwecklos, gegen die Brutalität eines
CElemenceau immer wieder mit Worten ankämpfen zu wollen
er wird ſich doch nicht in ſeiner im Kriege beſtens bewährten
Methode beirren laſſen: die Fragen der Politik, des Krieges und
des Friedens, die Fragen der Menſchlichkeit ausſchließlich
vom Standpunkt franzöſiſcher Jntereſſen zu beurteilen
und zu entſcheiden. Das war ſeine Stärke und das war der
Weg, der ihn zum Siege geführt hat. Deutſchland, das andere
Wege bevorzugte, muß jetzt die Folgen ſeiner Niederlage
tragen. Es muß heute, im November 1919, noch immer den
Kriegszuſtand über ſich ergehen laſſen, nachdem es im November
1918 die Waffen geſtreckt hat. Herr Clemenceau macht die
neue deutſche Regierung wohlgemerkt die demokratiſch-ſozia
liſtiſche Regierung der deutſchen Republik zum Gegenſtand
unerhörteſter Beleidigungen und Beſchimpfungen. Es muß
dieſer Regierung überlaſſen bleiben, darauf die richtige Antwort
zu finden. Unſere armen Gefangenen aber und ihre nicht min-
der bedauernswerten Angehörigen mögen ſich erneut die Frage
vorlegen, wem ſie ihr Unglück zu danken haben

Die Note Clemenceaus über die Freilaſſung der Gefangenen
hat, ſo drahtet unſer hf-Sonderberichteratter, in maß geben
den politiſchen Kreiſen nicht geringes Erſtaunen erweskt,
zumal man in Regierungskreiſen der Anſicht iſt, daß man alles
getan hat, um die in der Note erwähnten Bemerkungen zu be
ſeitigen und ſich keinerlei Schuld für die Verzögerung der Aus-
lieferung der deutſchen Gefangenen bewußt iſt. (Natürlich!)
Es wird bemerkt, daß die Note einen echt franzöſiſchen
Charakter trägt und nicht den einer Note der alliierten und
aſſoziierten Mächte. Schon äußerlich kommt das zum Ausdruck
dadurch, daß die Note den Vermerk trägt: Franzöſiſche Republik,
Miniſterpräſident und Kriegsminiſter und erſt darunter den Ver
merk: Friedenskonferenz, Der Präſident. Auffallend in diefer
Note iſt auch die Begründung mit Argumenten, die bisher in
keiner anderen Note vorgefunden worden ſind. Zum erſten Male
wird die Zurückhaltung der Gefangenen mit Dingen verbunden,
mit denen ſie nach Anſicht der Regierung niemals verquickt werden
darf. Niemals vor allem mit der Notwendigkeit des Wieder
aufbaues in Frankreich. Die Note hebt hervor, daß die deutſchen
Kriegsgefangenen für dieſen Wiederaufbau notwendig ſind und
daher nicht entlaſſen werden können. Zu erwähnen iſt noch, daß
die Vertreter der deutſchen Regierung in Paris,
die gerade in dieſem Augenblick mit der franzöſiſchen Regierung
über die Beſtellung deutſcher Zivilarbeiter für den Wiederaufbau
in Nordfrankveich in Verhandlungen eingetreten ſind und von
der Berliner Regierung beſtimmte Richtlinien erhalten
haben. Die Schuld dafür, daß dieſe Verhandlungen bisher zu
keinem guten Ergebnis geführt haben, trifft am wenigſten die
deutſche Regierung, ſondern die franzöſiſche. Durch die
politiſche Unſicherheit vor den Wahlen in Frankreich iſt eine Ver
zögerung in den Verhandlungen feſtzuſtellen. Die deutſche Re
gierung ihrerſeits hat alles Jntereſſg daran. möglichſt bald
zu einem Friedenszuſtan c zu kommen. Es ſcheint
aber nach all dem fraglich, ob der ig Ausſicht genommene Ter-
min für das Jnkvrafttreten des Friedensvertrages am 1. Dezem-
ber wird ein gehalten werden können, da vor dem Jnkrafttreten

Jn der

des Friedensvertrages kein deutſcher Arbeiter an den Wieder
aufbauarbeiten teilnehmen wird. Die deutſche Regierung kann
ſich unmöglich die Auffaſſung zu eigen machen, daß die Kriegs-
gefangenenheimkehr und Wiederherſtellung
Nordfrankreichs im Zuſammenhang ſtehen muß,
da im anderen Falle die deutſchen Gefangenen in den Augen der
übrigen Welt zu Geiſeln herabgewürdigt würden.

Die Beurteilung, die dieſe Antwort in der deutſchen Preſſe,
ſoweit ſie noch einen Funken nationalen Gefühls beſitzt, findet,
iſt natürlich dem Ton der Note entſprechend. Die ſozialiftiſche
Regierung kommt nicht gut dabei fort. So ſchreibt z. B. die
„Lägl. Rundſchau“:

Bereits unterm 15. November hat Clemenceau auf
die Mahnung der deutſchen Regierung geantwortet, aber erſt
heute, am 25. November, findet die deutſche Regierung den
Mut, die Note der franzöſiſchen Regierung zu veröffentlichen.
Wer ihren Jnhalt zur Kenntnis genommen hat, begreift aller
dings, daß die ſozialiſtiſche Regierung mitSorge der Veröffentlichung entgegenſehen
mußte, denn die Antwort Clemenceaus iſt ein ſtarres
Nein gegenüber den deutſchen Bitten und eröffnet keinerlei
Ausſichten auf die Rückbeförderung der Kriegsgefangenen in ab-
ſehbarer Zeit. Ein neuer Entſetzensſchrei wird heute durch
Tauſende und Abertauſende deutſcher Herzen gehen, die ſich
wieder einmal um alle ihre Hoffnungen, die von der ſozialiſti-
ſchen Regierung genährt worden ſind, betrogen ſehen. Aber-
mals erlebt das ſozialiſtiſche Regime eine ſeiner furchtbarſten
Niederlagen, denn wiederum zeigt ſich auch für das verblödetſte
Auge klarer denn je, daß alles Lüge war, was die demokratiſch-
ſogialiſtiſche Koalition dem Volke gegenüber die letzten Kriegs-
jahre hindurch und ſeit der Revolution behauptet hatte: nämlich,
daß die Völkerverbrüderung in der Praxis vor ſich gehen würde,
ſobald erſt der Sozialismus in Deutſchland zur Herrſchaft ge-
langt, der Kaiſerismus und der Militarismus und damit die
Bedrohung der Welt durch den deutſchen Militarismus ein Ende
habe. Was Clemenceau in ſeiner Antwortnote ſagt, zeigt, daß
Frankreich auch nicht im entfernteſten daran denkt, uns je die
rerſöhnende Hand entgegenzuſtrecken.

Worte, Worte, nichts als Worte
Berlin, 25. November.

Zur Beurteilung der Behauptungen Clemenceaus in
der Note über die Kriegsgefangenen wird nochmals ausdrück-
lich auf die Note vom 29. Auguſt 1919 verwieſen, die der
Oberſte Rat der Allierten in Verſailles über-
geben ließ, und in der es heißt:

„Um ſo raſch wie möglich die durch den Krieg ver-
urſachten Leiden zu mindern, haben die alliierten
und aſſoziierten Mächte beſchloſſen, den Zeitvunkt des Jn-
krafttretens des Friedensvertrags mit Deutſchland, ſoweit er
den Rücktransport der deutſchen Gefangenenbetrifft, vor zudatieren. Die Vorbereitungen zum Rück-
transport werden ſofort beginnen, und zwar durch eine inter-
alliierte Kommiſſion, der ein deutſcher Vertreter beigegeben
werden ſoll, ſobald der Vertrag in Kraft getreten iſt. Die
alliierten und aſſoziierten Mächte weiſen aber ausdrücklich
darauf hin, daß dieſe wohlwollende Haltung, durch die die
deutſchen Soldaten ſo großen Vorteil haben, nur dann von
Dauer ſein kann, wenn die deutſche Regierung und das
deutſche Volk alle ihnen obliegenden Verpflichtungen erfüllen.“

Wir wiſſen, daß es anders kam

Der Papſt für unſere Gefangenen
München, 25. November.

Die Korreſpondenz Hoffmann meldet amtlich: Nach Mit-
teilung des Kardinal- Staatsſekretärs an die hieſige päpſtliche
Nuntiatur hat ſich der Heilige Stuhl in nachdrücklichſter
Weiſe dafür verwendet, um von Frankreich die Heimbe-
förderung der deutſchen Gefangenen bis zuw
kommenden Weihnachtsfeſt zu ervwirken.

Man eoaaaaaaaaaaaoeefÜÜXXſonderheit jeder Nationalliberale, es war kein rein konſer-
vatives Programm mehr, während das liberal- demokratiſche
Ziel des „Berliner Tageblattes“ in der Demokratiſchen
Partei weiter gepflegt wurde. Es hilft alſo nichts: Das
„Berliner Tageblatt“ und mit ihm die ebenſo geartete
„Frankfurter Zeitung“ können nicht von den Demokraten
abgeſchüttelt werden. Sie ſtellen das beſagte Pflänzlein in
Reinkultur dar, aber es hat einen falſchen Namen erhalten,
dieſer Typus iſt nicht die Democratia germanica,
ſondern die Democratia pseudo germanica
oder Democratia internationalis.

Neben ihm aber erſcheint ein zweiter und dritter
Typus. Während der erſte Typus gar nicht den Ehrgeiz
hat, deutſch zu ſein, und ihm vor allem jedes Verſtändnis
für deutſches Weſen fehlt wo ſollte es auch herkommen?

nimmt der zweite es gewaltig übel, wenn man ihm

Nationalbewußtſein abſpricht. Er behauptet auch kühnlich.
die Demokratiſche Partei ſei eine nationale, gerät auch nicht
in Verlegenheit, wenn man ihn fragt, mit welchem Teil
ihres Programms dieſe Partei das Nationale auf ihre
Fahne geſchrieben habe. Er will Volksbeglücker ſein durch
Schaffung von „Volksrechten“. Das „größtmögliche Glück
möglichſt vieler Einzelmenſchen“ erſcheint ihm als Wohl
des Vaterlandes. Aber er iſt ſelbſt einer dieſer Einzel
menſchen und will nichts von dieſen Rechten opfern. So
wird ſeine Liebe zum Vaterlande mehr oder weniger
platoniſch. Volksrechte ſtehen zu alleroberſt, Demokratie
iſt ihm ſchon Volkswohl und inſofern ſcheints ihm über
flüſſig, das Nationale noch beſonders zu betonen. Was wir
national nennen, iſt ihm wie dem vorigen Typus natio-
naliſtiſch, wie ihn auch die Deutſchnationalen „die Konſer
vativen“ ſind. Nach außen hin träumt er vom ewigen
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Frieden und iſt glücklich in dem Gedanken, daß vielleicht
andere Völker über Deutſchlands Entwicklung wachen.
Dieſer Typus unſeres Pflänzleins wächſt im allgemeinen
h auf dem Boden des alten Freiſinns ſowie dem
der früheren Jungliberalen. Er will deutſch ſein, aber es
fehlt ihm der ſelbſtſichere männliche Stolz des alten Ger
manen, die innere Kraft des neuen Bismarck-Deutſchen.
Es iſt die Demooratia subgermaniea.

Und nun der dritte Typ. Wie es ſcheint, iſt er der
verbreitetſte. Er hat an ſich mit den beiden anderen recht
wenig zu tun. Ausgeprägtes Nationalbewußtſein, wenn
auch bei manchem, der ſonſt ſtill dahinlebte, erſt nach dem
Kriege, durch die Revolution, den Waffenſtillſtand und
den Frieden entwickelt. Man ſah eine Bürgerpartei in
der Deutſchdemokratiſchen Partei entſtehen, es war die erſte,
die da war, und wandte ſich ihr zu als der Partei der
Sammlung. Jch hörte von Leuten, die die „Deutſche
Tageszeitung“ leſen, zuerſt ſagen, die einzige Loſung ſei
jetzt Liebknecht oder Scheidemann, kein Wunder, wenn ihre
nächſte Loſung wurde: Bürgerliche Demokratie gegen
Sozialdemokratie. Man traute den weiter rechts ſtehenden
Parteien nicht die Kraft der Sammlung zu und gerade aus
Vaterlandsliebe fühlte man ſich verpflichtet, demokratiſch
zu wählen. Einen Hauptbeſtandteil dieſer Gruppe bilden
vor allem alte Nationalliberale, die aus Parteidiſziplin
hinübergingen. Ein demokratiſcher Studienfreund, wie ich
Angehöriger einer nationalen Verbindung, den ich ob
ſeiner Zugehörigkeit zur Demokratiſchen Partei befragte,
geſtand mir glatt: Man braucht ja nicht alles zu unter
ſchreiben; und die Republik hat er ganz gewiß nicht unter
ſchrieben, denn er geſtand mir, er habe am 9. November bei
der Abſetzung des Kaiſers eine Welt verſinken ſehen und
geweint wie ein Kind. An den ewigen Frieden wollte auch
er nicht glauben und auch ihm war es „ein Traum und noch
nicht einmal ein ſchöner“. Und neben ihm eine Frau, nicht
einmal von Geburt Deutſche, empört über das Niederholen
der ſchwarz-weiß-roten Farben, gewiß, daß Polen eine
epiſodiſche Erſcheinung bleiben müſſe, und von echtem
Stolze durchdrungen, was das Heer ihres Adoptivvater
landes geleiſtet. Und an der Spitze aller dieſer eine be-
herrſchende Geiſteskraft, auch nicht Reichsdeutſcher, aber
Stammesdeutſcher, in dem, was er mir ſagte und ſchrieb,
von reinſtem, nationalem Feuer durchglüht, Vaterlands-
freund und Volksfreund. Das iſt die Demoerati a
germanica, zuerſt deutſch, dann alles andere, der
eine vielleicht noch Demokrat, aber doch nicht mehr im Sinne
eines Maſſenkultus, ſondern den Wert der Perſönlichkeit
anerkennend, der andere vielleicht überhaupt nie Demo-
krat, ſondern nur Sammlungspolitiker.

Mehr und mehr ſinkt das, was dieſe ſich erträumten,
in Trümmer. Man erkennt die unnatürliche Verbindung
innerhalb der Partei und kehrt ihr den Rücken, in Eiſenach,
in Heſſen, in Oſtpreußen. Hier in Halle bröckelts im
Stillen, die Fuge erweitert ſich. Der politiſche Natur-
forſcher muß erkennen, daß er ſich getäuſcht hat, als er die
Pflanze Democratia germanica für eine einheitliche Art
hielt und daß die Form in drei Arten, wie ſie oben gezeich-
net ſind, aufzulöſen iſt. Zwei davon werden auf dem-
ſelben Felde weiter wachſen müſſen, aber die dritte wird
der Gärtner auf ein anderes Feld verpflanzen müſſen, wenn
ſie nicht verkümmern ſoll. Das Gold ihrer Blüte wird ver
blaſſen müſſen und zwiſchen das bleibende Schwarz und
Rot werden ſich weiße Blütenblättchen einſchieben müſſen.
Dann werden Naturforſcher und Gärtner gleich befriedigt
ſein, und das Pflänzlein ſelbſt wird in dem neuen Garten

reichſte Früchte tragen. H. S.
Genügend Unterlagen

London, 25. November.
Wie verlautet, haben die alliierten und aſſoziierten

Regierungen nunmehr genügend Unterlagen für
eine Strafverfolgung des deutſchen Kaiſers.

Berlin, 25. November.
Jn der letzten Note, die der deutſchen Friedensdelegation

überreicht worden iſt, wird behauptet, die deutſche Regierung
habe ſich außerſtande erklärt, die durch die Unterzeichnung des
Verſailler Vertrages übernommene Herausgabe der Deutſchen,
die in ihrer amtlichen Tätigkeit Greuel begangen hätten, zu er-
füllen. Mit dieſer Bemerkung wird offenbar auf folgenden
Vorgang angeſpielt: Vor Uebergabe der Note, die ſich mit der
Errichtung des Schlußprotokolls befaßt, hat es die deutſche
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Die beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Jch bin nicht geſonnen, darüber irgendwelche Eröff
nungen deinerſeits entgegen zu nehmen“, ſprach Laura kalt,
indem ſie ihren Hut aufſetzte. „Und was deine unbegrün-
dete Abweſenheit von Hauſe betrifft, ſo überlaſſe ich es dir,
ſie nach deinem Gutdünken zu erklären. Ich weiß nichts
von dem Ziel und Zweck deiner Reiſe, weiß nichts von
deiner Anweſenheit in dieſem Hauſe, ſofern dieſe Ltwa
durch deine Ungeſchicklichkeit ans Licht kommen ſollte
weiß überhaupt nichts von dem, was du tuſt und treibſt.
Dabei werde ich unter allen Umſtänden bleiben, wenn ich
gefragt werden ſollte.“

„Das wird auch wohl das beſte ſein. Jch werde ſchon
eine Erklärung finden, wenn es nötig werden ſollte. Darf
ich dich jetzt ein Stück begleiten?“

Laura betrachtete ihren Vetter, während ſie Fch ihren
Schleier ſo um ihr Geſicht legte, daß dieſes ganz unkennt-
a urd mit einem halb mitleidigen, halb verächtlichen
Blick.

„Man ſieht deutlich, daß du von allem Geiſt völlig ver
laſſen biſt, ſofern du überhaupt jemals in nennenswerter
Weiſe davon belaſtet wurdeſt

„Du biſt ſehr unliebenswürdig, liebe Laura“, ſprach
Guſtav Bürklin und machte den unglücklichen Verſuch, ſein
finſteres Geſicht zu einem freundlichen Grinſen zu ver
ziehen. „Du fürchteſt wohl, mit mir geſehen zu werden.
Doch Berlin iſt groß und in dieſem ſchwarzen Schleier
würde dich deine eigene Mutter nicht erkennen.“

Die letzten Worte hörte Laura ſchon nicht mehr, denn
s fertig angekleidet, ohne beſondere Ab-
ſEiedszeremonien das Zimmer verlaſſen.

Guſtav Bürklin ſtarrte ein pear Sekunden lang auf
e die i bin Frau, die er liebte Zaßte und

Ltchtete zugleich, offen hatte. Ein maßloſer Zorn
Frannte in ihm empor, ein Zorn, der alle anderen Gefühle
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ihm niederwarf. Gewiß, er liebte Laura Bürklin ſeit ten nun das gange K

Regierung für notwendig gehalten, die alli-
ierten und aſſoziierten Regierungen auf die
ungeheuren Schwierigkeiten hinzuweiſen,
welche in der Auslieferungsfrage für Deutſchland liegen. Sie
hat keineswegs die einmal übernommenen Verpflichtungen ab
gelehnt, und hat vor allem betont, daß ſie keineswegs beab-
ſichtige, wirklich Schuldige einer gerechten Strafe
zu entziehen. Wohl aber hat ſie durch eine Note des Aus
wärtigen Amtes den alliierten Regierungen Anregungen über-
mitteln laſſen, die geeignet erſchienen, für beide Vertragsgegner
Unerträglichkeiten zu vermeiden.

Amſterdam, 25. November.
„Telegraaf“ meldet aus London vom 23. November: Der

Abgeordnete Kenworthh wird morgen im Parlament an den
Premierminiſter die Frage richten, ob im Hinblick auf die
monarchiſtiſchen Beſtrebungen und die mili-
täriſche Reaktion in Deutſchland die Alliierten alles,
was in ihrer Macht liegt, tun werden, um die Stellung der
gegenwärtigen deutſchen Regierung zu ſtärken.

Das Wiederaufleben deutſchen Geiſtes
(Von unſerem dp-Sonderbericht erſtatter.

Potsdam, 25. November.
Vor dem Hauſe des ehemaligen Hofpredigers Dr. Vogel

in Potsdam kam es heute zu einer monarchiſtiſchen
Kundgebung. General Ludendorff hatte hier Woh
nung genommen. Es verſammelte ſich vor dem Hauſe eine nach
Tauſenden zählende Menſchenmenge. Der General erſchien
am Fenſter und hielt eine Rede auf den preußiſchen Geiſt und

den Militarismus. Die Menge ſang: „Heil Dir im
Siegerkranz“ und brachte Hochrufe auf Ludendorff,
Wilhelm II. und den Militarismus aus. Schmährufe auf die
jetzige Regierung folgten. Reichswehrſoldaten mit Stahlhelmen
waren bis zum Hauſe aufgeſtellt.

Die deutſche Hilfe für Oeſterreich

Berlin, 25. November.
Heute vormittag beriet der deutſche öſterreichiſche

Ausſchuß der Nationalverſammlung, dem Mit-
glieder ſämtlicher Fraktionen angehören, über die Hilfeleiſtung
an Deutſch Oeſterreich. Eine Abordnung der Reichsdeutſchen
in Deutſch Oeſterreich hatte geſtern beim Reichspräſidenten Vor
ſtellungen wegen der Notlage in Oeſterreich erhoben.
Präſident Ebert führte aus, daß auch in Deutſchland die Lage
durchaus nicht ſo gut ſei, wie draußen vielfach angenommen
werde. Die Hilfsaktion des Reiches wird, wenn das Kabinett
glaubt, ſie unternehmen zu können, dem geſamten Deutſch
Oeſterreich zugute kommen. Jedenfalls aber wird den Reichs
deutſchen in Oeſterreich Hilfe gewährt werden. Oberbürger-
meiſter Wermuth ſprach die Hoffnung aus, daß der opfer
willige Sinn der Berliner Bürger alsbald Wege finden werde,
mit den beſcheidenen Mitteln, die uns noch bleiben, den
Brüdern am Donauſtrande zum Ausdruck zu bringen, daß ihr
Hilferuf nicht ungehört verhallen ſoll. Auch der deutſche
Städtetag werde ſeine Mitgliederſtädte zu der gleichen
Hilfe aufrufen. e

Die Rolle der Baltikum- Kommiſſion
Königsberg, 25. November.

Angeſichts der ausſchlaggebenden Rolle, die die Entente
kommiſſion nach allen Anzeichen bei Einkreiſung der deutſchen
Truppen im Baltikum zu ſpielen ſcheint, herrſcht hier große Er
regung über die Haltung des deutſchen Teiles der Kom
miſſion dem General Nießel gegenüber. Die deutſchen Mitglieder
ſind bekanntlich Admiral Hopmann, Major von Keßler
und Legationsrat von Dirckſen. Nicht nur, daß Admiral
Hopmann ohne weiteres die „Mitſchuld“ an den Handlungen
Bermondts zugegeben haben ſoll ein Schuldbekenntnis, das
dem deutſchen Steuerzahler durch neue Kriegsentſchädigungs-
forderungen teuer zu ſtehen kommen würde er ſoll ſich auch
bereiterklärt haben, der Entente eine namentliche Liſte ſeiner
„ſchuldigen“ Landsleute zu übermitteln. Damit habe Hopmann
ſich der Forderung der Entente gefügt, die Graf Goltz ſeinerzeit
dem General Burt gegenüber als ehrenrührig und beleidigend
für das deutſche Volk zurückgewieſen hatte. Noch größer iſt die
Empörung darüber, daß Admiral Hopmann mit allen Mitteln
eine Hilfeleiſtung deutſcher Truppen zur Freimachung der Rück
zugslinien für die Baltenkämpfer zu hindern ſuche, um die
Ententekommiſſion nicht zu reigen.

Wie aus Hindenburg (Oberſchleſten) gemeldet wird, hat ſich
die Marinebrigade an den Reichswehrminiſter Noske mit
der Bitte gewandt, zur Unterſtützung der bedrohten Kameraden
nach dem Baltikum entſandt zu werden.

vielen Jahren. Er liebte ſie mit einer finſteren Leiden-
ſchaft, die, wenn ſie ungeſtillt blieb, in glühenden Haß um
ſchlagen mußte. Und er fürchtete ſie. Er fürchtete ihren
überragenden Verſtand, ihre ſcharfe Zunge, ihren ätzenden
Spott, die offen ihm gegenüber an den Tag gelegte Ver
achtung. Er wußte, daß Laura Büirklin ſelten herzlich war,
ihm gegenüber hatte ber noch nie ein herzliches Wort
eäußert. Sie wußte, gß er ſie liebte, doch er war für ſie
er Gegenſtand der Machtuna. Daraus und aus dem

Zorn, den ihre Art mit ihm zu verkehren immer von neuem
in ſeiner Seele aufflammen ließ, wuchs allmählich ein Ge-
fühl des Haſſes empor, das mit dem Gefühl der Liebe in
einem ewigen Widerſtreit lag.

Jn dieſem Augenblick aber überwog der Zorn nd Koß
in ihm. Seine Augen erſchienen plötzlich blutunterlonfen.
Sein Unterkiefer bewegte ſich, als zermalme er zwiſchen den
Zähnen alles das, was ſeine Seele in ſolchen Aufruhr
bro*te. Seine Hände, zu Fäuſten gebollt, hoben ſich empor,
als wollten ſie die Türe zerſchmettern, und ein dumpfer
keuchender Fluch entrang ſich ſeinen knirſchenden Zähnen.

Nach einer Weile wandte er ſich langſam um. Sein
Geſicht war immer noch verzerrt von ſeinem Zorn, und
ſeine Bruſt atmete ſchwer. Mit ſchleppenden Schritten be
ann er das Zimmer zu durchwandern. hin und wieder
umpfe Worte voll Heftiofeit hervorſtoßend. Endlich aber

blieb er in der Mitte des Zimmers ſtehen. Sein Aue fiel
auf einen langen, ſchmalen Sonnenſtrahl, der wie ein gol-
denes Band quer über dem Zimmer lag, vom Fenſter aus-
r über dem Tiſch. über dem in allen Farben ver-
laßten, an vielen Stellen verſchliſſenen Teppich und auf

der mit billiger, ſchreiender Tapete bekleideten Wand. Das
ganze Zimmer war plötzlich ſo hell, wie er es noch nie ge
ſehen hatte. Er hatte in dieſem Zimmer noch nie-die Sonne
geſehen. Nun erkannte er, zum erſten Male, wie de
dieſes Zimmer war, wie unfreundlich, wie

Er blickte ſcheu um ſich. Ja es war kleine Tüuſhung
ein unbeſtimmtes Grauen wohnte in dieſem Zimmer

fo etwas unerklärlich Schreckliches, als hätten dieſe Wände
irgend eine dunkle, verbrecheriſche Tat geſehen und erfüll-

immer mit einer ſtummen Anklage.

Deutſchland iſt wieder einmal verantworſ
durch

Paris, 25., Rovemh nen;
Wie die „Preſſe de Paris“ meldet, bringt die geſter er.

Herrn von Lersner übergebene Note das lebhafte Er in b re
Oberſten Rates über die Abreiſe des Miniſterialdirett achern
Simſon und ſeiner Miſſion zum Ausdruck. Die ote re n d e
weiter, daß, wenn der Vertrag von Verſailles am 1 S. 3 vol 9
nicht in Kraft geſetzt werden könne, die Verantwortung der t de a
deutſchen Regierung zufalle, da die Abreiſe Simſons di r Fgffentlu
handlungen bezüglich des Vertrages unterbreche. D. debwe
chließt mit der Frage an Herrn von Lersner, welcher ge x
bſichten des Berliner Kabinetts ſeien. t n

„Preſſe de Paris“ vernimmt weiter, die Friſt, wen hmig
Rumänien für die Stellungnahme zu der letzten Entente
ſeitens des Oberſten Rates bewilligt wurde, geſtern abend a ina
kaufen iſt, und daß der erſte rumäniſche Delegierte, Gene
Coanda, in Paris eingetroffen iſt. Man nimmt an, v
eine befriedigende Löſung herbeiführen wird. paten

Der Ertrag der Keichseinkommenſteuer v
Die „Frankfurter Ztg.“ will aus Berlin hören, met e rr en ſen er 8 Milliarden bentage m

Bei der Kapitalertragsſteuer rechnet man mit 1,4 Milligte m

Mark. e ſle e Werrektionen

Der traurige Rückzug aus dem Baltikum ger
Berlin, 25. Norenbe, S

Ueber die Lage im Baltikum wird berichtet: Abg.
Die Bahnlinie Schaulen--Tauroggen iſt von Oſtma

Litauern freigegeben worden. Es gelang geſtern, einen Kohl gen wi
zug nach Schaulen durchzubringen. Mit den Letten wurde ernahm
24ſtündiger Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. ſegier
hofft, den Waffenſtillſtand zu einem dauernden zu machen. 9 g derg
Ententekommiſſion hat ſich mit der deutſchen Forderung, daß x Reichs
Litauer die neutrale Zone längs der Bahnlinie nach ſie Es fol
williſchki zu achten haben, einverſtanden erklärt. Den Litauen ei
wurde das Hecreseigentum, das ſich noch in den Depots befa ung vo
und beim Rückzug nicht mitgeführt werden konnte, ſowie Abg. 2
Eiſenbahnmaterial zugeſtanden. Die litauiſche Regierung n gders die
von der Annahme dieſer Regelung der deutſchen Regierung den kor
unmittelbar Mitteilung machen. Sollten trotz dieſer M Een ang
machungen litauiſche Truppen fernerhin den Durchzug m Ausſch
Deutſchen zu ſtören verſuchen, ſo wird die Ententekommiſſion z Abg. L
Schutze des Durchzuges deutſche Truppen anfordern. vie Wir
ſind nur etwa 80 bis 100 Mann von den BaltikumTruppey r Jnhabe
deutſchem Boden angekommen. Sie befinden ſich in e für
troſthloſem Zuſtande, denn ſie mußten ſich größtentel Ge
ohne Geld und ohne genügende Kleidung bei ſtrenge Abg. L
Kälte zu Fuß durchſchlagen. Erſchütternd ſind aus
Nachrichten, die aus dem Baltikum ſelbſt kommen. Sieben n
zur Hälfte mit Soldaten und Material belegt, mußten well des P
Zerſtörung der Bahnlinie auf freier Strecke liegen bleiben n Abg.
waren dauernd dem feindlichen Feuer ausgeſetzt. In tung 3
Lazaretten herrſcht bittere Not, da es ſowohl an Kohlen wie Juſtizr
Sanitätsmaterial fehlt. Ein Lazarettzug mit dem Notwen erung
ſten iſt vormittags in Richtung Schaulen abgegangen. lungen

Schaulen, 22. November. Dee
Der Rückmarſch der ruſſiſchen Weſtarmee wird durch rertlä

mangelhaften Nachſchub aus der Heimat ſchwer gefährdet. Intere
iſt das um ſo bedauerlicher, als die Truppe in voller di nicht
nung und Diſziplin zurückgeht. Die Armee kann ſinna
aber im letzten Augenblick vor Ueberſchreiten der Grenze ellungna
löſen und dann eine Gefahr für die Heimat bedeutenden
wenn nicht rechtzeitig aus dem Reiche genügend rollendes Na ferner
rial, Verpflegung und Gerät aller Art herangeſchafft wird. an un
ihrem Rückzug wird die Armee in letzter Zeit immer wie uritte ur
von nachrückenden lettiſchen und litauiſchen größer hsregie
Banden beläſtigt. Jn der Nacht vom 21. auf den 2. R c be
vember iſt eine Reihe von Evakuationszügen auf der Stre urfes
Mitau--Schaulen von litauiſchen und lettiſchen Banden wurf e
Artillerie angegriffen worden. Dieſer Beläſtigung kann ſich ſchläge
Truppe nur abwehren, wenn ſie genügend Munition zur Abg. 2
fügung hat und ausreichend verpflegt wird. x Ausgeſ

Abg. T

Der Kampf gegen den Wucher n
Der Volkswirtſchaftsausſchuß der Nationg Der C

verſammlung beſchäftigte ſich mit dem Entwurfe eng olkewi
Verordnung gegen den Wucher und Schleichhandel, dem du Es fol
ein beſonderes Gerichtsverfahren, durch bieffent
ſondere Wuchergerichte, aufs ſchärfſte entgegengetreig s und
werden ſoll. Für den Bezirk eines jeden Landgerichts ſoll u ungs zu
deſtens ein Wuchergericht zur ſchnellen Aburteilung von Vuck Juſtizr
und Schieberfällen errichtet werden. Die Gerichte werden Umnſtand, d.
ſetzt mit drei Richtern und zwei Schöffen, von denen je ein bracht wo
aus den Kreiſen der Erzeuger und Verbraucher genomr n Einf
werden ſoll. Nach längerer Debatte, an der ſich Redner al wägunge

a e r AntraUnd ſiehe, während die Augen des Mannes lang Abg. 2
immer noch von jenem ſcheuen Ausdruck ganz erfi dem

durch das Zimmer gingen, hafteten ſie plötzlich auf eine 15 000
Ding, das lag auf dem Tiſch am Fenſter und war ganz ve iche
dem flammenden Sonnenſtreifen eingehüllt. Langſar 7 e
widerwillig, voll Furcht und doch einem geheimen Zwa ba
folgend, trat Guſtav Bürklin zum Tiſche, wo im Sonne ar rf zu
lichte der Dolch lag, an dem ſeine Augen hingen, als wi Das 6
den ſie von einem Magnet feſtgehalten. Nun ſtand er di in alle
am Tiſche. Er ſah die ſchreckliche Waffe in Griffnähe v Es folſich liegen. Jede Einzelheit daran erkannte er aufs den un
lichſte. Er ſah, wie die blanke Klinge, im Sonnenlicht un on Str
kelnd und blitzend, an vielen Stellen ihren Glanz verlo Miniſt
hatte. Dort klebte etwas etwas Dunkles etwas Er Etwa
braunes. Auch der Griff des Dolches, aus Elfenbein kün Weun
lich geſchnitzt, hatte auf mattweißem Grunde mehr W ba
dunfſe Flecke. Des hier waren ſie deutlich zu erkennen M des

Blutflecken, e 0 ſung anGuſtav Bürklin ſtand vor dem Tiſche mit beide Abg
Händen auf die Platte geſtützt. Seine Augen ſtierten a ſein, o
den Gegenſtand, der ihm als etwas überaus Schreck rede beu
und Eeonenerregendes erſchien. Er ſah all die dunklen
Flecken auf dem Griff vier dunkle Flecken dicht ne e
einander die Abdrücke der Mörderfauſt. Er o t
Hand, die die Waffe auf einen Menſchen gezückt hatte ners
die ſchreckliche Hand, die einen lebenden Leib zu eine mit
weſenloſen, toten Körper gemacht hatte. Und nur e und
Hand ſah er mit dem Dolch alles andere ringsun Wer und
verſchwand langſam vor ſeinen Blicken. Sie ſchien
in der Luft zu ſchweben, dieſe ſchreckliche Fauſt mit o. 2
Dolch. Und ſiehe eine dünne Rauchwolke ging et
Dolche aus eine rote Wofke die züngelnd auf Wer
wallte. Doch ſie verflog nicht. Sie kringelte ſich zum We
und ballte ſich. Sie ward zu einem dichten, großen W un
Gewölk, die bald alles erfüllte und in heftiger See der
durcheinanderwallte. An dieſer Wolke aber hing die gen
mit dem Dolch. mit verbunden durch den dünnen e Nächſte

Strahl von wirbelndem Roß. ige.(Fortſetzung folgt.) Süluß



November n ſei.
ichtet: g. Frau Schirmacher (Deutſchnat.) fragt an, ob in Staaten
iſt von Oſmark, die deutſch bleiben, die deutſchen Veamten heraus-
einen Ko en würden, in einem Falle ſogar polniſche Poſtbeamte um

tten wurde nahme des Dienſtes erſucht worden ſein 'ollen.
loſſen. M ſtegierungsſeitig wird erwidert, daß von der Poſtverwaltung

machen. MCWe dergleichen geſchehen ſei. Ein Grund zur Beunruhigung
erung, daß ſeichs oder der preußiſchen ten liege nicht vor.
tie nach geh s folgt die erſte Beratung des vom Abg. Grün ewald
Den Litaue n. eingebrachten Geſetzentwurfs betreffend Verlänge-Depots be n von Patenten und Gebrauchsmuſtern,

ite, ſowie Abg. Dr. Vershofen (Dem.) begründet den Entwurf, der be
tegierung pers die Patente uſw. betreffe, die im Kriege nicht ausgenutzt

egierung m den konnten. In Frankreich und England ſind ähnliche Vor
rotz dieſer en angenommen worden. Wir beantragen Ueberweiſung an

Durchzug m Ausſchuß für Volkswirtſchaft.
ommiſſion z gbg. Landsberg (Soz.): Wir ſtimmen der Ausſchußberatung
dern. Vigg Wir ſind bereit, dieſe Srhutzrechte zu verlängern, aber nur
m Truppen z Inhaber, die ihr Recht im Kriege nicht ausnutzen konnteg,

ſich in gan für ſolche, die aus ihren Patenten gerade für Kriegszwecke
ich größtenten en Gewinn gezogen haben.
bei ſtreng Abg. Burlage (Zentr.) hat ſchwere Bedenken gegen den Ent
ernd ſind uf aus rechtlichen und volkswirtſchaftlichen Gründen. Eine

Sieben gädigung der Allgemeinheit und derjenigen, die auf den Ab-
mußten wen n des Patentes rechneten, liege nahe.

en bleiben m Abg. Lattmann (Deutſchnat.) ſtimmt der Kommiſſions-

tzt. ratung zu.Kohle v Juſtizminiſter Dr. Schiffer: Es iſt zwar nicht üblich, daß die
em Notwen erung zu Jnitiativanträgen ſchon in der erſten Leſung
gen. lung nimmt. Jch möchte hier eine Ausnahme machen, weil

November.

vird durch generklärungen ausgeſprochen hätten, ſondern nur, daß unter
gefährdet. m Intereſſenten ſelbſt noch keine Einigkeit ſei. Jch habe mich

voller ODr h niht abſolut ablehnend verhalten, ſondern eine nochmalige
rmee kann fung zugeſaggt. Das Ergebnis geht dahin, daß meine
er Grenze u elungnahme mit einer ablehnenden Haltung ſehr wohl zu
t bedeutenden iſt. Die Entwicklung der wirtſchaftlichen Ereigniſſe
rollendes M b ferner das geſetzgeberiſche Vorgehen anderer Länder läßt es
afft wird. Man und vielleicht notwendig erſcheinen, daß wir eben alle

immer wie ſritte unternehmen. Jch kann zwar noch nicht im Namen der
ſchen größ icheregierung Stellung nehmen, kann aber für mich erklären,
ruf den 22. ich bereit bin, perſönlich an der Ausgeſtaltung des Geſetz
uf der S wurfes mitzuwirken, um etwas Nützliches zu ſchaffen. Der
n Banden wurf enthält zweifellos eine ganze Reihe von mangelhaften
ig kann ſich Mrſchlägen, die beſeitigt oder verbeſſert werden müßten.
tition zur

ucher den Entwurf, wird ſich aber der Ausſchußberatung nicht
tziehen.

Nationagſ Der Geſetzentwurf wird dem ſechſten Ausſchuß für
Entwurfe olks wirtſchaft überwieſen.
del, dem du Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes be

durch b effend Aenderung des Geſetzes vom 11. Dezember
nt s und der Verordnung vom 21. September 1916, Belage-
richts ſoll um ungszuſtand betreffend.
ig von Wuch Juſtizminiſter Schiffer: Jch muß etwas berichtigen. Der
hte werden iſtand, daß der Geſetzentwurf von einer Partei des Hauſes ein
denen je acht worden iſt, iſt für die Entſchließung der Regierung ohne
er n Einfluß geweſen. Sie hat ſich lediglich von verſchiedenen
h wägungen leiten laſſen. Als ich mein Amt übernahm, war ch

vornherein entſchloſſen, in dieſer Frage, ganz abgeſehen von
en Antrag, Abhilfe zu ſchaffen.
nnes langſa Abg. Dr. Cohn (U. S.) beantragt, daß das für Geldſtrafen
k ganz erfü dem Belagerungszuſtand zugelaſſene Maximum von 1500
ich auf eine 15 000 Mark erhöht werde. Redner kommt dann auf die un
war ganz t liche Handhabung des Belagerungszuſtandes und ſeine Aus
t. Langſa chung duvh Militärbefehlshaber zu ſprechen. Vielleicht ſei
imen gwn in Bitterfeld wieder n das Geſetz gehandelt worden.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) Meine Partei wird dem Geſetzim Sonne r guſtimmen,
gen, als wi Das Geſeh wird mit dem Antrag Cohn angenommen
ſtand er die in allen drei Leſungen erledigt.

Griffnähe v e wy die erſte Beratung eines Geſetzes über beſchränkte
er aufs dere kunft aus dem Strafregiſter und die Tilgung
nnenlicht en Strafvermerken.jlanz verlore

Gra t geben, ſich wieder aufzurichten, und verhüten, daß ihmS kün n n Keite anhänge, die er ſein Leben lang mit
mſchleppt.umd Abg Dr. Taucher (Zentr.) ſteht mit ſeiner Partei der Ten

zu n des Entwurfs ſympathiſch gegenüber, wünſcht aber doch Ver
44 bol ung an einen Ausſchuß von 14 Mitgliedern.mit be Abg Dr. Kahl (D. Vpt.) ſtimmt dem zu. Es könnte zweifel

n ſtierten a ſein, ob es bei der geſteigerten Kriminalität der jetzigen Zeit
rn tade heute am Platze ſei, mit einem ſolchen Entwurf vorzu

die dunlle en.dicht ne Wa. Brodauf (Dem.) und Abg. Warmuth (Deutſchn.)
Er ſah len ſich auf den Boden des Entwurfes.

zickt hatle Miniſter Schiffer ſtellt infolge einer Anregung des letzten
eib a eine dners feſt, daß Anweiſungen an die Richter wiederholt und
nd nur de t gutem Erfolge dahin ergangen feien, Fragen an Be
n ringsum die und Zeugen wegen Vorſtrafen in taktvoller Weiſe nur
ä ring und ſo weit zu ſtellen, als dies von der Sache gefordert
ſie ſchien

uſt mit g. Landsberg (Sog.): Gerade die fetzige Zeit ſei beſonders
ke ging be et zur Einführung eines ſolchen Geſetzes, durch das
nd aufwä ver und Frauen, die die Not der Zeit einmal ſtraucheln ließ,
ich zuſa Geſellſchaft wiedergegeben werden können, wenn man ihre
großen tun
er Be
ing die en
S r
Dditn t

n veteilligten, bekbonhe Rerchejuſigminſſter Schiffer,
durch Strafgeſetze allein nicht alle Uebel bekämpft werden

dadurch aber, daß man den Wucherern und Schiebern
zu Leibe gehe, würden zweifellos Waren und Lebens-
W ijrei, die dann auf dem ordentlichen Wege den Ver

ern zufließen würden. Durch das vorliegende Geſetz
man zweifellos Erfolge erzielen und dem Rechtsgefühl
volles Rechnung tragen. Es wäre zu erwägen, ob n

die Namen der wegen Wucher und Schieberei Verurteilten
Sentlicht werden ſollten. Der Miniſter ſtellte in Ausſicht,
eewegen mit den Juſtizminiſtern der einzelnen Länder in

ſndung zu ſetzen. Der Geſetzentwurf wurde ohne
liche Aenderung in der Faſſung der Regierungsvorlage

zmigt.

ginarbeit in der Rationalverſammlung
patentverlängerungen

Kuszug aus Strafregiſtern
Berlin, 25. November.

Im Miniſtertiſche:. Shhiffer.
Fräſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20 Min.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Anfragen.

Duſche (D. Vpt.) fragt an wegen Verweigerung
zGeſtellung von ſeitens einiger Eiſenbahnionen für Brennholzverſand.
gegierungsſeitig wird geantwortet, daß die am 1. Oktober

ingte Sperre für Brennholzverſand am 14. Oktober aufge

x Vorredner bereits auf eine Aeußerung vom Regierungstiſch
gewieſen hat. Ich habe nicht geſagt, daß alle Beteiligken

Abg. Becker Heſſen (D. Vpt.): Meine Partei iſt bereit, an
r Ausgeſtaltung des Geſetzentwurfes mitzuarbeiten.
Abg. Dr. Cohn (U. S.): Meine Partei hat ſchwere Bedenken

Miniſter Schiffer: Das Geſetz will dem Gefallenen Ge

fehlung ſo guf wie ungeſchehen machen kann durch Ver
ioung der Vorſtrafen.
Der Entwurf geht an einen Anooſchuß on 1k Mit

e Sidung morgen 1 Rher Hnberzelstiorsr Mnitlotv-

Halle und Am geh mng
Halle, 26 November.

Der Kilian Prozeß
Zeuge Mangelsdorf: Der Aktionsausſchuß war ins

Leben gerufen worden, um den Streik zu leiten und für Ord
nung und Sicherheit während der Streikzeit zu ſorgen. Kilian
war nicht Vorſitzender des Aktionsausſchuſſes. Jn der Ver
ſammlung des Arbeiterrates im „Volkspark“ war geſagt wor
den, der Streik habe den Zweck, die

Regierung Ebert Scheidemann zu ſtürzen.
Der Generalſtreik wäre aber ohnehin unvermeidlich geweſen.

chte ſchon immer ſehr erregte Stimmung in der Ar
Von einer Bewaffnung der Arbeiter weiß ich

Jch vermute, daß der Angeklagte ſich gegen den Antrag
der Bewaffnung von Arbeitern ausgeſprochen hat. Der Ange
klagte hielt die Polizei für unſchuldig. Wir im Aktionsausſchuß
hatten den Eindruck, daß in der Streikzeitung der Bürgerſchaft
mit Terror gearbeitet werde. Kilian war ſtreng gegen das
Wort Tervror. Nach meinem Gefühl war er ſehr mäßig. Wir
ſtanden auch damals auf dem Standpunkt, daß die Regierungs
truppen nicht mit Gewalt bekämpft werden ſollten. er den
bewaffneten Widerſtand einzelner Arbeiter damals entgegen
dem Beſchluß anregte, iſt mir nicht bekannt. Vor ſ.: Jſt
Jhnen bekannt, daß im Wettiner Hof“ bewaffnete Arbeiter
tätig geweſen ſind oder daß Waffen nach dem Stadthaus kamen
Zeuge Nein. Maſchinengewehre waren wohl im Stadthaus,
aber die ſollten uns gegen einen Angriff der Artilleriſten
ſchützen, die ja auf Seiten der Bürger ſtand. Vor ſ.: Jſt
Ihnen bekannt, daß die Truppen, die durch Halle nach dem
Oſten oder nach Berlin fuhren, angehalten und entwaffnet
werden ſollten. Zeuge Darüber war wohl geſprochen wor
den, denn dieſe Truppen ſollten ja der Reaktion dienen.
Rechtsanwalt Dr. Müller: Hat Kilian jemals von
Hlaſſenhaß geſprochen? Zeuge: Jn ſeinen Reden war
Kilian ſehr mäßig. Jch glaube auch nicht, daß er Perſonen für
radikale Anträge vorgeſchoben hat. Rechtsanwalt Herz
feld Haben Sie im Arbeiterrat die Beobachtung gemacht, daß
er Perſonen für ſeine Anträge vorſchob, wie der Herr Vor
fitzende ausführt. Zeuge: Nein. Es war vielmehr ſeinem
Einfluß zu verdanken, daß viele Anträge unter den Tiſch fielen.

Angeklagter Kilian: Erinnern Sie ſich, daß ich in
der Verſammlung des Aktionsausſchuſſes geſagt babe, der
Streik ſei aus ſich heraus entſtanden und nicht beſchloſſene
worden. „Zeuge: Davon weiß ich nichts. Rechtsanwalt
Dr. Müller: Jſt Jhnen bekannt, daß der Angeklagte den
Sympathieſtreik der Arbeiter, der ihn aus der Unterſuchungs-
haft befreien wollte, ausdrücklich ablehnte? Zeuge: Das iſt
mir bekannt. Kilian bedankte ſich zwar für die Solidarität,
lehnte aber den Streik ab. Der ganze Plan hat ſich ja ohnehin
aufgelöſt, da man zur Ueberzeugung kam, das Gericht würde
ſich von einer einzelnen Klaſſe nicht beeinfluſſen laſſen.

Zeugin Frau Kohl: Am 24. Februar war ich auf dem
Marktplatz zu einer Verſammlung. Kilian ſprach zu den Ar
beitern beruhigend, ſie möchten ſich nicht zu Putſchen hinreißen
laſſen. Hartung hielt ſpäter am Volkspark eine Rede, man
müſſe Taten ſehen. Jn der Verſammlung wurde eine Kommiſſion
gewählt. Es kam ein Bote von der Halleſchen Zeitung oder
„Saale-Zeitung“, der Flugblätter brachte Darauf zog der
Haufen nach der „Halleſchen Zeitung unter Anführung von
Hartung. Hartung, Schütte und Klaus waren damals die
Haupthetzer, denen Kilian immer zu mäßig war. Zur Strafe
mußte die Halleſche Zeitung“ die „Rote Fahne“
drucken. Zeuge Hartung widerſpricht den Ausſagen der Frau
Kohl. Wir zogen nach dem „Volksblatt“ um Hertzig herauszu-
holen. Die Arbeiter erklärten uns auch, ſie wollten die Arbeit
niederlegen, Hertzig kam aber nicht heraus. Jch giig nach einer
Verſammlung in den „Thaliaſälen“ in die „Halleſche Zeitung“.
Die Zeitung iſt ſchon beſetzt geweſen, als ich ankam. Schönlank
hatte dort die „Rote Fahne“ drucken laſſen. Um 11 Uhr kam
Ferchlandt mit dem Auto. Von der Matroſenkompagnie wurden
Waffen in die „H.Z.“ gebracht, um ſie gegen die „86er“ zu
verteidigen. Ferchlandt billigte die Beſetzung. Bei dieſen An
gaben verwickelt ſich der Zeuge Hartung immer mehr in Wider
ſprüche. Dieſe Beſetzung wurde nachts 2 Uhr wieder aufgehoben.

Der ſchon früher vernommene Zeuge Dietze wird erneut
aufgerufen, um zu bezeugen, was er von einer Zuſammenkunft
der Führer der Sicherheitskompagnien in der Nacht zum 12. Ja
nuar wiſſe. Der Zeuge erklärt, zu ſolchen Angelegenheiten nie
mals hinzugezogen worden zu ſein; er habe ſich auch von allem,
was ihm nicht geheuer ſchien, zurückgezogen und könne ſich an
keinen Namen der Teilnehmer mehr erinnern. Der Zeuge
Langer hat von Meſeberg gehört, daß in der Nacht eine Ver
ſammlung ſtattfand, er kann aber nicht angeben, ob Dietze dabei
geweſen iſt; Meſeberg hat auch einmal geſagt, er traue dem
Dietze nicht mehr. Auch der Zeuge Paetz wird nochmals auf
gerufen und bekundet, mit Schleifſtein und einigen anderen Per-
ſonen im Reſtaurant Wettiner Hof“ geweſen zu ſein, nach
dem er mit Hartung u. a. von Leipzig zurückkam; ſie ſeien dann
nach der Charlottenſchule gegangen, da Ferchlandt geſagt habe,
„hier werden wir zu ſehr beobachtet“. Langer bekundet' noch,
daß Paetz im Auftrage der Kommuniſtiſchen Partei in Leivzitg
auf dem Auguſtusplatz und ſpäter vor dem Rathauſe Reden
gehalten habe, des Sinnes, die Schandregierung EbertScheide-
mann müſſe geſtürzt werden. Paetz ſei auch im Januar einer
der bewaffneten Ziviliſten geweſen und habe auch Verpflegung
mit empfangen. Paetz verweigert auf Grund von S 54 der Straf-
prozeßordnung ſeine Ausfage und bleibt, da er verdächtig iſt, an

eidigt. Er gibt noch zu, zum Zwecke
bolſchewiſtiſcher Propaganda nach Braunſchweig

Hannover und Mülheim beordert worden zu ſein, er weiß ader
nicht, ob die Fahrſcheine zu der Reiſe von Ferchlandt ausgeſtellt
waren.

Der nächſte Zeuge Eduard Stange war Führer r
1. Sicherheitskomvagnie in der Frieſenſchule ſeit dem 10. Januar
er bekundete, Waffen ſeien an Ziviliſten nicht ausgegeben
worden, es ſei aber vorgekommen, daß der Poſten vor der Schule
ſpazieren ging und daß während dieſer Zeit vereinzelt von Zivi-
liſten Waffen aus der Schule entnommen wurden. Im ganzen
ſeien 300 bis 400 Gewehre in der Schule geweſen, einſchließlich
der für die Kompagnie zum Gebrauch heſtimmien. Zeuge be
kundet weiter, daß vom 1. Vertrauensmann Oertel in der Kom
paqnie der Antrag geſtellt worden ſei, alle Mannſchaften müßten
Mitglieder der U. S. P. werden, und daß auch alle ohne weiteres
der Partei beigetreten ſeien.

Ein weiterer Zeuge, Karl Jaenicke, Expedient der „Wahr-
heit“ in Vernburg, vom 9. November bis zu ſeiner Auflöfung
Mitglied des Soldatenrates, ſagt aus, daß er bei der Verhand
lung mit General Maercker am 1. März nicht anweſend war, er
hielt ſich aber am 3. März mit Kilian im „Wettiner Hof“ auf.
Er weiß nichts davon, daß Kilian auf dem Riebeckwatße an eine
Anahl Perſonen eine aufreizende Rede hielt. Als Zeuge am
8. März von der Brunnenſchule, wo er angibt, mit Kilian ge-
weſen zu ſein und vor der Bewaffnung der Arbeiter gewarnt zu
haben, auf dem Wege nach dem Rießeckplatze mit Kilian durch
die Kleine Ulrichſtraße fam, ſeien ſie von zwei Geſchäftsleuten
angeſprochen und gebeten worden, „die alte Ordnung“ wieder
herauftellen; Zeuge Jaenicke hat gemeint, die Sicherßeitsfolbagten
ſollten wieder in Aktion treten. Zeuge Sduard Sichler warSchluß gegen Uhr vor 11 November bis Ende Fehruar Müalieh des Arbeiterrats,

der Bildung bewaffneter Haufen mitgewirkt zu haben, unver

wurde dann aber nicht wieder aufgeſtellt und nicht wieder
Als die Truppentransporte nach dem Oſten und nach

lin nicht durchgelaſſen werden ſollten, erſchien die Sicherheits
wehr zu ſchwach zur Entwaffnung der Truppen, es ſollte daher
eine Volkswehr aufgeſtellt werden, Kilian habe da geſagt, dann
mühen 3000 Arbeiter bewaffnet
werden. Der Abgeordnete Adolf Thiele habe damals geſagt, die
Truppen dürften nicht auf ten werden. Der Zeuge
Dr. Wilhelm Stein war in der Hauptpoſt tätig, als am
3. März Kilian und Koenen gegen 74 Uhr abends dort ein
geliefert wurden etwa eine Stunde ſpäter habe General Maercker
dem Zeugen erklärt, Kilian ſollte wieder entlaſſen werden, da
kein Rechtsgrund für ſeine Feſthaltung vorliege und er für Ruhe
in der Bevölkerung ſorgen ſollte. Während Kilian in der Poſt
feſtgehalten wurde, Zeuge keinen Schuß gehört Die Schieße
rei begann aber wieder, als Kilian entlaſſen worden war.
Der Zeuge Zigarrenhändler Adolf Albrecht, früher Vorſitzen
der des Großen Arbeiterrats, gibt an er habe von einer Waffen
verteilung an Arbeiter keine Kenntnis, er hat aber einmal davon
gehört, daß ein Soldat in der Brunnenſchule Waffen ausgegeben
habe; er bekundet ferner, daß vereinbart worden ſei, wenn die
Regierungstruppen kämen, ſollten die Soldaten Gewehr bei Fuß
ſtehen. Auf eine Frage verweigert Zeuge die Ausſage.

Die Verhandlung wird auf Mittwoch vertagt.

Der Vortrag Broſt am Freitag abend um 8 Uhr im
„Thaliaſaal“ berührt Fragen, die das geſamte deutſche Wirt
ſchaftsleben außerordentlich ſtark betreffen. (Eintritt 50 Pfg
am Saaleingang.)

Volksbildungsverein. Jn der am 20, November abgehalte-
nen Jahreshauptverſammlung wurde nach Berichterſtattung des
Vorſitzenden, des Bücherei- und des Kaſſenverwalters und nach
Wiederwahl des Vorſitzenden, ein ſehr wichtiger Beſchluß gefaßt,der jedem Mitgliede demnächſt durch Drachache zugehen wird.

Jn dieſem Vereinsjahre finden 11 Veranſtaltungen ſtatt, die von
der Konzertdirektion Siegfried Kummerehl ausgeführt werden
und für die die Mitglieder ſehr ermäßigtes Eintrittsgeld be-
zahlen Eintrittskarten ſind nur gegen Vorzeigung der Mitglieds-
karte 1918/19 bei Hothan (nicht an der Abendkaſſe) zu haben.
Die erſte Veranſtaltung (7. Abend für heitere Kunſt“) findet am
heutigen Mittwoch, den 26. November, abends um 735 Uhr in den
„Thaliaſälen“ ſtatt.

Verband Halleſcher Frauenvereine. Profeſſor Böhmer
hält am 27. November um 6 Uhr im Auditorium maximum der
Univerſität ſeinen letzten Vortrag über „Kirche und Staat“.
Karten an der Abendkaſſe.

Curt Wilcke, das frühere Mitglied des Stadttheaters, iſt
für den 7. Abend für heitere Kunſt am 26. November in den
„Thaliaſälen“ gewonnen worden. Herr Wilcke wicrd einige heitere
Rezitationen zum Vortrag bringen. Außerdem wirken im
Konzertteil des Abends mit Fräulein Hedwig Moritz Deſſau
und Herr Kurt Schreiber, Opernſänger am Stadttheater.
Zum Schluß des Abends kommt Körners einaktiges Luſtſpiel
„Der Vetter aus Bremen“ zur Aufführung. Karten bei Hothan.

Liederabend Eva und Friedrich Plaſchke. Wie zu er
warten, gibt ſich für dies Konzert des berühmten Dresdener
Sängerehepaares das lebhafteſte Jntereſſe kund Auf dem Pro
gramm ſtehen auch Duettgeſänge, ſo daß es alſo auch möglich ſt,
die beiden hervorragenden Stimmen vereint zu hören. Karten
bei Hothan.

Der zweite Kammermuſikabend des Schachtebeck-Quar-
tetts unter Mitwirkung der Sängerin Roſe König aus Leip-
zig findet am 29. November ſtatt. Auf dem Programm ſtehen
nur Werke von Joh. Brahms. (Siehe Anzeige.)

„Zeit und Geld“. Jn dem Artikel der geſtrigen Abend-
ausgabe iſt ein möglicherweiſe irreführender Satzfehler ſtehen
geblieben. Jn der vierten Zeile von unten in der erſten Spalte
iſt anſtatt „Freibezahlten“ zu leſen: Feſtbezahlten.

ii. Die Saale iſt bisher vollufrig und noch wenig ausge
treten.

Provinz Sachſew
Zur Lage in Bitterfeld

Bitterfeld 25. November.
In einer Beſprechung des Militärbefehlshabers mit den

Arbeiterführern in Bitterfeld wurde feſtgelegt, daß die Zur ü ck
ziehung der Truppen aus den ſtreikenden Werken erſt
dann erfolgen ſoll, wenn die Arbeit in den Werken
wieder aufgenommen ſei. Die Belegſchaftsverſamm-
lungen werden morgen darüber beſchließen.

Zur Darſtellung der Geſchehniſſe ſei folgender Bericht
unſeres Mitarbeiters wiedergegeben:

Wolfen (Kr. Bitterfeld), 24. November.
Nachdem die Leftung der hieſigen Anilinwerke (Aktiengeſell-

ſchaft) unlän ſt durch Anſchlag erklärt hatte, infolge der unge
nügenden Arbeitsleiſtungen ſei ein Schaden von rund 500 000
Mark entſtanden, hatte der Betriebsrat dieſer Jnduſtriewerke
die allgemeine Arbeitstätigkeit am Landesbußtage gegen den
Willen der Leitenden durchgeſetzt. Als der Urheber dieſer Auf-
lehnung ſollte nun ein Mitglied des Betriebsrates, der Aufſeher
Willi Haar aus Greppin, verhaftet werden. Um einen bei dieſer
Maßnahme befürchteten erneuten Aufruhr unterdrücken zu
können, hat man eine ungefähr 500 Mann ſtarke Reichswehr-
macht herangezogen. Dieſe militäriſche Truppo iſt heute
morgen mit einem Panzerzuge hier eingerückt, welcher aus
4 neuen Maſchinengeſchützen und 83 Munitionswagen beſteht.
Aus Anlaß dieſes Vorgehens hat die geſamte Arbeiter- und
Angeſtelltenſchaft der Anilin- und Filmfabrik ſofort die Arbeit
niedergelegt und will ſo lange feiern, bis der Rückzug der Sol
daten erfolgt iſt. Die Feſtnahme Haars iſt nicht gelungen, da
der Genannte noch rechtzeitig zuvor aus ſeinem Elternhauſe
fliehen konnte. Jnzwiſchen iſt der Belagerungszuſtand
über den ländlichen Jnduſtriebezirk verhängt worden von abends
499 Uhr an hat aller Verkehr innerhalb der betreffenden Ort
ſchaften zu ruhen.

Weiter wird dazu gemeldet:
Die Arbeiter im Bitterfelder Kreiſe drohen mit dem Gene

valſtreik, falls ihren Forderungen nicht ſtattgegeben wird. Sie
fordern Aufhebung des Haftbefehls gegen Haar, Aufhebung des
Belagerungszuſtandes, Zurückziehung der Truppen und Be-
zahlung des Bußtages. Die Notſtandsarbeiten werden von den
Arbeitern auf den beiden ſtreikenden Werken fortgeſetzt. Von
n Ausdehnung des Streiks auf weitere Werke iſt bisher nichts

unt.
Die Reichsregierung übertrug die vollziehende Gewalt im

Kreiſe Bitterfeld auf General Maercker, zum Regierungs
kommiſſar wurde im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter des
Jnnern Regierungspräſident von Gersdorff- Merſeburg ernanntGegen diejenigen, die ſich ſtrafbar gemacht haben, ſolkn gericht

liche Haftbefehle zur Durchführung gebracht werden. Die Re
erung ſteht auf dem Standpunkt, daß der Fall von Wolfen der
etzte in einer Reihe van Geſezwidrigkeiten iſt, durh die das

Wirtſchafts leben ſchwer geſchädigt werden und die die Reichs
regierung ſich nicht weiter bieten laſſen konnte Der Komman
deur der Reichswehrtrupven hat einen Aufruf an die Bevölkerung
des Kreiſes Bitterfeld erlaſſen, welcher an die ordnunlebende Bevölkerung und beſonders an de Teil



elrbeiterſchaft wendet und vor allem vor Anzettelung von Streiksin ne unſerer ohnehin ſo ſchlechten Wirtſchaftslage
warnt. Je beſonnener ſich die Bevölkerung zeige, deſto eher
würde der Belagerungszuſtand gemildert werden, im anderen
Falle würde mit rückſichtslofer Strenge durchgegriffen werden.

Ueber die Lage im Bitterfelder Bezirk äußerte ſich ein Ver-
treter des Generals Maercker in einer Beſprechung mit Preſſe
vertretern wie folgt: Ende Oktober ſtellte das Kraftwerk

ſchornewitz die Stromlieferung nach Berlin ein, anſcheinend als
für den Metallarbeiterſtreik. Als die techniſche Notgilfe unter militäriſchem Schutze in Anwendung kommen ſollte,

et ſich die Beleoſchaft zu Verhandlungen herbei und nahm r

Arbeit wieder auf. Acht Tage ſpäter ſetzte ein Streik auf der
Grube Leopold ein, bei dem es ſich um Entlaſſungen handelte.
Durch ein paritätiſches Schiedsgericht wurde er beigelegt. An
fang November kam es zum zweiten Male auf dem Kraftwerk
Zſchornewitz zum Ausſtand, eines falſchen Gerüchts wegen, daß
zwei Arbeitervertreter in Berlin verhaftet ſein ſollten. Wiederum
wurde vor dem Eintritt der Nothilfe die Arbeit wieder auf-
genommen. Es liege die Vermutung nahe, daß die Reihe der
Streiks Glieder einer allgemein geplanten Arbeitseinſtellung
ſeien. Eine ſolche Spannung konnte ſich die Regierung nicht ge

fallen laſſen. e
(Selbſtmord.) Jn der Nacht vom Toten-

ſchoß ſich der 28jährige unverheiratete
eine Kugel durch die Schläfe. die den

ſofortigen Tod brachte. Der junge Mann ſtammte aus Gotha,
die Beweggründe ſind unbekannt. Rüben u a. Hack
früchte werden jetzt in der Umgebung, nachdem der Schnee
verſchwunden iſt, gerodet. Allgemein ſoll der Froſt wenig
Schaden angerichtet haben.

Löbejün, 25. Nov. (Durch die Tätigkeit der
Deutſchnationalen) auf den Plan gerufen, veranſtaltete
Montag abend im Gaſthof „zum Schwan“ die deutſch-demo
kratiſche Partei eine öffentliche Verſammlung, in der
Rechtsanwalt Dr. Schreiber- Halle ſprach. Herr
Munnecke-Halle, der durch Veröffentlichungen in der
„Fuhnetalzeitung“ von den Demokraten zum Erſcheinen auf
gefordert war, wurde ebenfalls durch den Vorſitzenden offizéell
begrüßt. Ueber den mit verhältnismäßig dünnem Beifall auf
genommenen Vortrag Dr. Schreibers ſei geſagt, daß er ein
mal eine Lobrede auf die gute, alte Zeit mit ihrem „morſchen
Syſtem“, Verbeugungen nach links und Fußtritte mit unüber-
trefflichen Gehäſſigkeiten nach rechts enthielt, zum andern glatt
am Thema vorbeigerutſcht war. „Die Gräfin, die im Abteil
2. Klaſſe ihren Seidenſpitz mit ſchneeweißen Brötchen fütterte,
iſt natürlich deutſchnational, die Waſchfrau, die zweimal eine
vollbeſetzte Elektriſche an ſich hat vorbeifahren ſehen, ohne mit
genommen zu werden, wählt natürlich deutſchnational“
Thema: „Der Wiederaufbau!“ Die Deutſchnationalen, „dieſe
Brüder“, „dieſe Leute“, (Ausſprüche des i er die „man ja
ſchon kenne“, ſeien an allem Unglück ſchuld, alles Unheil käme
ruf das Konto dieſer „nationaliſtiſchen Volksverhetzer“. Und
Ludendorff, ja Ludendorff ſei ein ſehr tüchtiger, heldenhafter
Mann, vor dem man Achtung haben könne; aber er habe doch
eine Rieſenſchuld auf ſich geladen: nämlich den Krieg ver-
loren. Alle Schlechtigkeit und Niedertracht müßte ſich nach den
Ausführungen des Redners auf der Seite der Deutſchnatio
nalen befinden. Die Sozialiſten dagegen ſeien unſere lieben,
hungernden Volksgenoſſen, Menſchen eines Bſutes und Stam-
mes, mit denen man gemeinſam arbeiten müſſe. Herr
Dr. Schreiber verwarf jede Art von Gefühlspolitik, weil ſie uns
ins Unglück geſtüzrt habe; und ſelbſt aber appellierte er in
feinen ſchwungvollen Worten nicht etwa nur an das Gefühl,
ſondern unmittelbar an die Inſtinkte der Zuhörer; denn es lag
ihm offenſichtlich ſehr viel daran, nach links möglichſt ſanft zu
ſtreicheln, während ſeine ganze Rede nichts weiter war, als
eine einzige Anklage gegen rechts, in einer Vornehmheit, durch
die er ſicherlich viele Menſchen von vechts für die Demokratie
begeiſtern wird. (Thema: Der Wiederaufbau!) Jn der Aus
ſprache wies Herr Munnecke zunächſt auf die verwerfliche
Kampfesart hin, was ihm die Zuſtimmung der überwältigen
den Mehrheit der Anweſenden einbrachte, und legte die einzel
nen Widerſprüche in den Ausführungen klar, gab die ſehr not
wendigen Berichtigungen und zeigte, weshalb die Demokratie
verſagt habe und künftighin verſagen müſſe. Vor allem aber
zeigte er an Beiſpielen, daß, ganz im Gegenſatz zu den Be
hauptungen des Redners, die Deutſchnationalen in jeder Weiſe
am Wiederaufbau mitarbeiteten. Jn ſeinem Schlußwort ſuchte
der Redner durch elegante Wortfechterei die Notwendigkeit der
Demokratie zu beweiſen. Herr Dr. Schreiber hatte als Schluß-
redner natürlich recht.

Eisleben, 24. Noveriber.
die Volkshochſchule.)
war auch hier die Gründung

i. Nietleben
ſonntag zum Montag
Chauffeur B. hierſelbſt

e

Der Parteiſtreit um
Auf Wunſch der Gewerkſchaften

Grün einer Volkshochſchule vorbereitetworden. Die Studienleitung übernahm Oberrealſchuldirektor Dr.
Ebert. Als die Sozialdemokratie den Vortragsplan zu ſehen be
kam, erhob ſie gegen drei Herren, die zur Deutſchnationalen
Volkspartei gehören, Einſpruch und verlangte deren Erſetzung
durch ihre Parteigenoſſen, den neuen Führer der Mehrheits-
ſosialiſten, Amtsgerichtsrat Marquard, und den Schriftleiter
Saupe von der neuen unabhängigen „Mansfelder Volkszeitung
Tatſächlich ließ die Studienleitung, die vorher weder mit den Ge
werkſchaften in der Dozentenfrage offen verhandelt, noch einen
Rückhalt am Bürgertum für ſolche Möglichkeiten verſchafft hatte,
alle drei Herren fallen. Einer der Betroffenen, Schriftſteller
Kurt Diete, gibt jetzt im „Eisleber Tageblatt“ die Erklärung
dazu ab, daß er um Uebernahme dieſes Lehrauftrages gebeten
worden ſei, daß er der Sozialdemokratie das Recht zugeſtehe, ge
eignete Dozenten aus ihren Reihen zu ſtellen, dasſelbe Recht
aber für die Andersdenkenden aber auch beanfpruche, denn das
Bürgertum gehöre doch auch noch zum Volke. So ſollte die Volks
hochſchule bald wie eine ſozialdemokratiſche Parteiſchule aus
ſehen, wenn es ganz nach dem Willen der „Genoſſen“ ginge.

p. Weißenfels, 24. Nov. (Die Stadtverordneten
ſtimmten der Gewährung einer Aufwandsentſchädigung
an die unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder und den Stadtverord-
netenvorſteher von je 500 Mark und für die Stadtverordneten
von je 300 Mark aufs Jahr zu. Es wurde damit der Beſchluß
vom Auguſt d. Js. aufgehoben, wonach für Teilnahme an den
Sitzungen Anweſenheitsgelder gezahlt werden ſollten. Die
finanzielle Belaſtung wäre aber bei Zahlung derartiger Entſchä-
digungen für die Stadtgemeinde zu weitgehend geworden. Der
Volkshohſchube, bei der im Sommerhalbjahr 1100 Hörer einge
ſchrieben waren, ſoll eine Beihilfe von 5000 Mark auf das Jahr
gewährt werden. Die Schlachthofkaſſe erzielte im Etatsjahr
1918 einen Ueberſchuß von 14 031,63 Mk. und erhöhte das Ver-
mögen um 36 404,25 Mk. auf 530 970,8 Mk. Für das Keſſel
haus des Elektrizitätswerks ſoll eine Staubeinſaugeeinricht ing
für etwa 18 000 Mk. beſchafft werden. Dem Verein „Wohlfahrt“
wird in den oberen Klaſſen Stenographieunterricht erteilt, wofür
1080 Mk. bereitgeſtellt werden. Die jetzige vierklaſſige Hilfsſchule
wird mit Oſtern n. Js. auf 6 Klaſſen ausgebaut. Die Amtszulage
für die an ihr unterrichtenden Lehrer wird auf 600 Mark erhöht.
Die vier Volksſchulen erhalten je eine weitere Lehrkraft zum
Ausbau ihrer Unterſtufen. Das Grundgehalt der auftragsweiſe
beſchäftigten Lehrverſonen wird von zwei Drittel auf 99/100 er

Deren Mietsentſchädigung wie die der unverheirateten,u angeſtellten Lehrperſonen ſoll in vollex Höhe geleiſtet

werden. Die Pauſchalſfumme für die Veröffentlichung der amt
lichen Bekanntmachungen im hieſigen Tageblatt wird von 2 700
auf 8700 Mk. erhöht. Den Veamten, Lehrern uſw. ſoll eine ein
malige Beſchaffungsbeihilfe gewährt werden, die 1000, 600 bzw.
200 Mk. beträgt. Die Hilfsarbeiter ſollen 600 bzw. 500 Mark
für jedes Kind 100 Mark erhalten. Die verheirateten Arbeiter
ſollen 300 Mark, die ledigen Arbeiter 200 Mark und für jedes
unterhaltungspflichtige Kind unter 14 Jahren 100 Mark bekom
men. Fünf unbeſoldete Stadträte, die bisher auch ein Stadt
verordnetenmandat innehatten, legten das Amt als Stadtverord-
neter mit Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung nieder.

H. Meuſelwitz, 25. Nov. (Todesſtur z.) Jm Schachte der
Mariengrube ſtürzte der 28 Jahre alte Bergarbeiter Max Hof
mann aus Wintersdorf 11 Meter in die Tiefe und fand den Tod.

„H5 Sporkbortchte
Die Schweizer-Reiſe des V. f C., Halle a. S.

Nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten iſt ſie nunmehr
doch zu Stande gekommen und bereits am morgigen Donnerestag
wird die Elf des Mitteldeutſchen Meiſters die Reiſe antreten. Es
iſt das erſte Mal, daß eine Halleſche Mannſchaft offiziell den deut
ſchen Fußballſport im Ausland vertritt und dadurch rückt Halle
in die Fußballzentren von internationalem Ruf. V. f. L. wird
am 29. und 30. November zwei Spiele austragen und zwar am
Sonnabend in Winterthur gegen den Fußballmeiſter der
Schweiz, den F. C. Winterthur und am anderen Tage gegen den
ebenfalls rühmlichſt bekannten F. C. Luzern. Gerade das erſte
Spiel bedeutet für unſere Einheimiſchen einen hohen Ruhm, ſoll
doch das Spiel einen Maßſtab bilden für beſte deutſche und beſte
ſchweizeriſche Klaſſe. Die Halleſche Fußballgemeinde wird daher
mit größtem Jntereſſe die Ereigniſſe erwarten. Das feſte Ver
trauen, daß V. f. L. wirklich etwas leiſten kann, wird die Mann
ſchaft auf den Weg milnehmen können und es wäre ein groß
artiger Erfolg, wenn die Hallenſer, wenn auch nicht mit Siegen,
ſo doch mit guten Reſultaten nach Hauſe zurückkehren könnten.
Es iſt jedenfalls auf das lebhafteſte zu begrüßen, daß die guten
Beziehungen gerade zur Schweiz weiter gepflogen werden und
wir ſind überzeugt, daß unſere Freunde in der Schweiz unſeren
Vertretern die wenigen Tage in ihrer Mitte guf das angenehmſte
geſtalten werden, ſo daß denen, die an der Reiſe teilnehmen, die
Stunden der genoſſenen Gaſtfreundſchaft eine bleibende Erinne-
rung ſein werden.

V. f. L. ſendet folgende ausgewählte Mannſchaft auf die
Reiſe, deren Papierform auf jeden Fall beſten Sport verbirgt:

Tannenberg
Hankel Speher

Ehlicker Nee Hutkh
Körſte Zſrhenker Förderer Burghardt Elsner.
Als Erſatzmann wird ferner Liebig mitgenommen Die

Mannſchaft ſelbſt wird r am Herrn von der D. S. Z. von
Hädicke begleitet werden.m wünſchen jedenfalls unſerem Mitteldeutſchen Meiſter

gutes Gelingen des großen Unternehmens. Heil und Sieg für
die kommenden Spiele in der Schweigz!

e

Ligaſpiele am nächſten Sonntag. Wie wir hören, finden am
nächſten Sonntag ſämtliche Ligaſpiele, die für vorigen
Sonntag angeſetzt waren, ſtatt, mit Ausnahme von Voruſſia und
V. f. B.

Der Halleſche Turn und Sportverein hält von Freitag den
28. November ab wegen der Gasſperre ſeine Turnſtunden von
6 Uhr abends ab. Donnerstag, den 27., abends 248 Uhr iſt Vor
turnerverſammlung in den „Deutſchen Bierſtuben.

Gautag des Saalekreiſes. Der für Donnerstag, den 27. No
vember angeſetzte Gautag findet infolge der Gasſverre nicht in
Müllers Hotel, ſondern im Sportreſtaurant, früher Käppels Hotel,
Große Steinſtraße 37, abends 7 Uhr ſtatt. Tagesordnung: 1. An
weſenheitsliſte, 2. Sitzungsbericht, 3. Rechnungslegung, Bericht
der Kaſſenreviſion und Entlaſtung des Kaſſenwarts, 4. Ver
bandsſpiele, 5. Anträge, 6. Sonſtiges.

Volkswivlſchaſt.
Abdruck der mit einem 3 verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Aktiengeſell ſchaften
Arbeits aufnahme bei den Zeißwerken. (Drahbericht.)

Am Donnerstag dieſer Woche wird der Betrieb der Firma Zeiß
Jena, der wegen Kohlenmangels für eine Zeit ſtillag, in allen
Abteilungen wieder aufgenommen.

ZimmermannWerke, A.-G., in Chemnitz. Der Reingewinn
von 238 703 Mk. ſolle auf neue Rechnung vorgetragen werden.

ie Werke ſind gut beſchäftigt.2 Phönix We für er und Hüttenbetrieb in Hörde.
Die Gerüchte von einer allgemeinen Betriebseinſtellung auf den
Werken des Phönix wegen Kohlenmangels werden von der
Hauptverwaltung als unzutreffend bezeichnet. Lediglich in
einzelnen Betrieben ſeien ſchon ſeit längerer Zeit zeitweilige
Einſchränkungen infolge Kohlenmangels erforderlich geworden.

Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz, Riebeck u. Co., A.G.
Der Aufſichtsrat beabſichtigt, eine Dividende von 10 v. H. (10)
für Stammaktien und 6 v. H. (6) für Vorzugsaktien vorzu

lagen.ſh Aktienbrauerei Zwickau, vorm. Polbitz. Das Unternehmen

will ſein Kapital um 180000 Mark auf 1 Million erhöhen.
Es ſollen 10 Proz. Dividende, wie im Vorjahre, ausge
ſchüttet werden.

Induſtrie, Handel Hanclwerk,
Sperrung der Oſtgrenze für Häute und Lederwaren. Das

Reichswirtſchaftsminiſterium hat dem Reichs und Staatskom-
miſſar für Schleſien und Weſtpoſen für die ganze Oſtgrenze der
ihm unterſtellten Gebiete Vollmacht erteilt, jedwede Ausfuhr
von Häuten und Fellen, Leder und Lederwaren (Stiefel und
dergleichen) mit Ausnahme von Luxusartikeln zu
ſperren. Darunter fallen auch diejenigen Stücke dieſer Art, für
die bereits Ausfuhrerlaubnis erteilt wurde, die aber die Grenze
noch nicht überſchritten haben. Dieſe werden den Abſendern
wieder zur Verfügung geſtellt.

Die engliſchen Wollvorräte. „Telegragf“ meldet aus Lon
don, daß die Regierung Maßregeln trifft, um rieſige Vorräte
von Wolle in den Kolonien und in England ſelbſt anzuſammeln.
Der Generaldirektor für Rohſtoffe, Sir Arthur Goldfinch, teilt
mit, daß man im nächſten Jahre über einen Vorrat von etwa
vier Millionen Ballen verfügen werde, wovon 840 000 nach
Belgien, Frankreich, den Vereinigten Staaten, Italien und
Japan geſchickt werden ſollen.

Seldmarkt und Banken
Reichsbank. Jn Uebereinſtimmung mit der ſeit längerer

Zeit beobachteten Erſcheinung, daß auf die Entlaſtung der An
lagekoſten der Reichsbank während der erſten Monatswoche in
der zweiten Monatswoche wieder eine Belaſtung folgt, hat ſich
nach dem vorliegenden Ausweis vom 15. November die ge
ſamte Kapitalanlage der Bonk in der Berichtswoche
um 1808,1 Mill. Mark auf 34 208,9 Mill. Mark erhöht für die
bankmäßige Deckung allein, das ſind die Beſtände an

Nordd. Lloyd

Wechſeln, Schecks und diskontierten Schatzanweiſun
ſich die Steigerung auf 1809,6 Milli. Mark. Dieſe n
der Bank wurde aber mehr als ausgeglichen durch die veinſ
auf dem Konto der fremden Gelder, die eine
um 1947,5 Mill. Mark auf 11 655,8 Mill. Mark erf
freulicherweiſe blieb der Zahlungsmittelbedarf in r
woche gegenüber den großen Anſprüchen der Vorwoche
heblich zurück, und zwar ſtrömten an papierne en
lungsmitteln Banknoten und Darlehnskaſſenſche 30
gen 31,9 Mill. Mark aus dem Verkehr in die Kagen

ank zurück. Jm einzelnen zeigte der Notenumla en
mal eine Erhöhung um 48,2 Mill. Mark auf 31 n di
Mark, dagegen ging der Umlauf an Darlehnskaſſenſch 5
80,1 Mill. Mark auf 11 760,9 Mill. Mark zurück. Tee gen
vorrat verringerte ſich infolge von Abgaben an die di
um 1,1 Mill. Mark auf 1091,7 Mill. Mark. nduſt

Mißglückte Markſpekulation. Jn Kopenhagener z
verlautet, daß däniſche Spekulanten in den letzten dr
Monaten 100 Millionen Kronen bei der S i
Valuta verloren haben. Jm ganzen
Reichsmark zu Spekulationszwecken
worden.

rſenkrei

r Spekulation i e

in Kopenhagen auſ

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Der heutige Börſenverkehr ſtand

Zeichen einer ſtürmiſchen Aufwärtsbewegung einzelner
landswerte und ſonſtiger Valutapapiere. Kanada ſetzte mit An
Erhöhung von 100 Prozent zu 905 ein und ſtieg ber ange
Geſchäft nach Schwankungen noch weſentlich über dieſen
hinaus. Auch Steaug Romanag und Baltimore gewannen
trächtlich. Starke Kaufluſt entwickelte ſich ferner für Schat,
aktien auf Grund der Annahme, daß Japan die Geſelt
reines Privatunternehmen anerkennen werde. Die Genußſg,
dieſer Bahn zogen gleichfalls hieraus erheblichen Nutzen er
hoben ſich Kolonialpapiere weiter, insbeſondere Pomonr
Kolonialanteile. Jm übrigen hecrſchte ziemliche Zurückhal
da die Unterbrechung der Pariſer Verhandlungen und d Zu
bewegung bei den Bitterfelder Elektrizitätskraftwerken d
nehmungsluſt niederhielten. Die feſte Grundtendenz b
im allgemeinen beſtehen. Meiſt überwogen auf den
Umſatzgebieten die Kursbeſſerungen. Weſentlich höher ſel
ſich einige Spezialwerte, wie Thaler Eiſenhütte um 8 Proze
Goldſchmidt um 5 Prozent, Deutſch UeberſeeElektriſche un
Prozent. Deutſche Anleihen zeigten anfänglich Neigung zu
ſchwächung, befeſtigten ſich aber im ſpäteren Verlaufe Heſtt
reichiſche und ungariſche Werte waren ſehr ſtill.

Produktenbericht. Am Pröoduktenmarkt zeigte ſich für Haſt
weniger Intereſſe. Die Angebote fanden nur zu ermäßig
Preiſen Käufer. Auch für Lokoware mußten die Verkäufer ma
geben. Erbſen wurden zu hohen Forderungen ſchlank genomme
ebenſo Bohnen. Für Peluſchken und Pferdebohnen ſtellten ſ
die ſchleſiſchen Forderungen für hier zu hoch. Wicken, Lubin
und Serradella zogen weiter im Preiſe an. Die ſtarke Na
frage nach Heu konnte nicht befriedigt werden. Auch Stroh w
andauernd ſehr knapp. Runkelrüben wurden lebhaft begehrt.

Berliner Metallnotiernngen:
Berlin. 25. November. Preiſe für 100 kg in Mark. Rafſingt

Kupfer: 1950/2000. Orig.-Hütten-Weichblef: 670—680. Hütte
Rohzink:. 450, desgl. im freien Verkehr 550—580. Orig Hütte
mine t t ehe trat atom gJpin v 5300-54

tten- inn 2 v ei Ni3400 3600. AntimonRegulus: 830 850. wem
Hafernotierungen:

Berlin, 25. Novbr. irre Hafer für 1000 kg in Na
W ab Bahn 1760, loko ab märkiſchen Stationen Tende
ma
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Auszahlungen.
Berlin, W. November

Geld BOeſterreich abgſt. 78,790

Prag 77,90Ungarn 31 zuSpanien 760,Finnland 140

Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz
Oeſterreich

Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittel
Dentsche Werte Deutsch-ILnxemburg 1541 Deutseche Schatz- Deutsche Tebersee- El h

scheine VI-IX Deutsche Erdöi5 S Deutsche Reichsanl. Deutseche Gasglühl..
4 v 5 Deutsche Kali31 n v Deutsche Waff. u. Mun.3 Donnersmarkhütte4 Preuss. Konsois DHöring u. Lehrmann
3 9 Pürkoppwerke

v v Elberfelder Farben4 Charl. Stadtanl. 89/99 Felten u. Guilleaume
4 Magdeb Stadtanl. 91/06
490 n. Sächs. landsechaft-

13975

Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. KönigGelsenkireh. Berghb.
Glanziger Zuckerfbr.
Hallesche Masch.- Fabr.
Hann. Maseh.
Harpener Berg
Hasper Eisen
Hirsch Kupfer
Höchster Farbw.
Hoesch REisen u. Stahl
Hohenlohe- Werke
Humboldt-Masch.

se-Bergbau
ahla- Porzellan

Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zuecker-Akt.
Kyffhäwserhütte

ahmeyer u. Co.
Landw. Bank d. Pr. Sa.
Lauchhammer
LaurahütteLinke u Hofmann.

udwig Loewe u. Co.
Lothringer Hütte
Mannesmannröhren
Maschinenfabr. Buckan
Oberschl. Disenb. Bed.

do. Caro Heg.
o. KokswerkeOrenstein u. Koppel

Phönix-Bergb.
RKhein. Metall-Vorz
Rhein Stahlwaren
Riebeck. Montan
Rombacher Hütten.
Rositzer Braunk.
Rositzer Zucker
Sangerhäuser Maseh.
Hugo Schneider u. Co-
Sehuckert u. Co.
Siemens u. Halske
Stettiner Chamotte
Stettiner Vulkan
Stollberxger Zinkh.
Strals. Spielkarten
Thale-Eisenhütte:.
Priptis-Akt.-Ges.

ürkische Tabakregie
er. Köln-RottweilerGlangzstoft Elberk.

Wegelin u. Hübner
ersch.- W elssent. Brk.

Westeregeln-Alkali
ittener GuBbstahl

Wrede-Mälzerei
Zeitzer Maseh.
Zellstoff Waldhot
Otavi-Minen

liche Pfandbriefe
4 Preuss. Centr. Bod.-

Pfandbriefe
4 Preuss. Hypot. Bank-

Pfandbriefe 1911
4 Dessauer Gas-Oblig.
4

Ausländ. Werte
4 Oesterr. Kron.-Rente4 Ungar. Gold-Rente
4 Ungar. Kronen-Rente
Fisenbahn-Aktien:
Halberstadt-Blankenb.
Halle-Hettstedter
Schantungbahn
Allg. Lokal-Str
Gr. Berl. Str.
Magdeburger Str.-B.
Lux. Prinz Heinrich. -B.
Orientbahn
Schiffahrts- Akt.Hambg. Paketfahrt
Hambg.-Südamerika
Hansa-Dampfsehigft

Bankem:
Bank für Thür.Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
Oredit-Anst. Leipzig
Mitteld. Kreditbank

Privat-Bank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie- Aktien
Schultheiss- Brauerei
AKt. 1. Anilin
Allgem. Elektr.-Ges.
Ammendorfer Papierf.
Anhalter Kohlenw.
Annaberger Steingut
Badische AnilinBergmann Elekt. Akt.
Berl. Masch.-Bau
Bismarckhütte
Bochumer Gußstahl
Chem. Fabrik BuckauChem. Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Schalke
Cröllwitzer Papierfabr.
Daimler-Motoren Tendenz: fest.

qauptj c riieuer
Verantwortlich jür Politit Helmu Börtcher
Volkswirtſchaft und Sport Hans Heiling für den

redattionellen Teil Adolf Meyer.
Anzeigenteil Bau Kerſten Fömtlich in Halle a.

Otto Thiee ch n eynſhrurerer Verſge der Halleſcher Leitung
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